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Abstract 

 
Der Vortrag referiert Erkenntnisse und Einschätzungen empirisch-ethnographischer Forschungen zu der Frage, 

was über grenzüberschreitende (transnationale), assistierende Reproduktionstechnologien (ARTs) aus doppelter 

Perspektive bislang gewusst werden kann: zum einen aus der Perspektive von Frauen, Paaren und Familien, die 

Gametenspenden in Verbindung mit IVF (In-Virtro-Fertilisation) oder Leihmutterschaft im Ausland in 

Anspruch nehmen – hier erläutern wir Fragen und Probleme, die sich in transnationalen IVF-Familien stellen, 

und diskutieren Aspekte wie die Perspektive von Regenbogenfamilien, transnationale Netzwerke von 

Halbgeschwistern, die Rolle von Aktivistinnen-Gruppen und „Donor-Sibling-Registries“ sowie die Folgen sich 

verändernder Anonymitätsregime im Feld von Eizell- und Samenspende; zum anderen erläutern wir, was die 

ethnographische Forschung durch die Untersuchung der Perspektive und des Alltagslebens von Frauen 

aussagen kann, die für mobile und einkommensstarke Frauen und Paare aus dem Ausland 

reproduktionstechnologische Dienstleistungen ausüben: Was lässt sich auf der Basis dieser ethnographischen 

Forschung über die Reproduktion existierender sozialer und ökonomischer Asymmetrien durch 

grenzüberschreitende Reproduktionsmedizin lernen? Werden etwa Gesundheitsrisiken durch 

Reproduktionsmobilität „reicher“ Frauen und Paare auf Frauen in Ländern mit niedrigeren Einkommen 

verschoben? Inwiefern wirkt eine national implementierte, eher restriktive Gesetzgebung und Politik zum 

Beispiel in Deutschland unintendiert so, dass Ausbeutungsrisiken in andere Länder verlagert werden?  
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Lebensweltlicher Ansatz, individuelle Sicht der Problematik 
 

Abstract 

 
Die erste dokumentierte Behandlung mit einer Eizellspende erfolgte im Jahr 1984 in Australien. Daraus ergab 

sich erstmals in der Geschichte der menschlichen Fortpflanzung eine „Spaltung“ der Mutterschaft in einen 

genetischen Anteil in Form der gespendeten Eizelle und den biologischen Anteil durch die austragende Mutter. 

Während die Fragmentierung der Vaterrolle zwar durchaus problematisiert, aber dennoch sozial-kulturell und 

rechtlich toleriert wird, gilt die „gespaltene Mutterschaft“ in Deutschland als nicht tragbar und als maßgebliche 

Begründung für das Verbot der Eizellspende. Dabei wird als Argument das Wohl des Kindes herangezogen und 

davon ausgegangen, dass eine „gespaltene Mutterschaft“ zu Schwierigkeiten bei der Identitätsfindung und zu 

negativen Auswirkungen auf die seelische Entwicklung des Kindes führt. Ferner wird im aktuellen Diskurs auch 

der Schutz vor Ausbeutung für die Eizellspenderin als Argument gegen eine Zulassung der Eizellspende 

verwendet. Da jedoch immer mehr Familien auch grenzüberschreitend reproduktionsmedizinische Assistenz in 

Anspruch nehmen, hat die Eizellspende auch für in Deutschland lebende Familien an Bedeutung gewonnen. Es 

wird davon ausgegangen, dass es inzwischen mehrere tausend Frauen und Paare pro Jahr sind, welche bei 

weiblicher Fruchtbarkeitseinschränkung eine Eizellspende im Ausland in Anspruch nehmen.  

 

Einer Familiengründung mit Eizellspende geht in der Regel ein intensiver Auseinandersetzungsprozess mit 

einem unerfüllten Kinderwunsch und mit einer Vielzahl von rechtlichen, ethischen, psychosozialen, finanziellen 

sowie individuellen Fragestellungen voraus. Dabei ist die Entscheidung zur Inanspruchnahme einer 

Eizellspende immer sowohl aus individueller Perspektive als auch im gesellschaftlichen Kontext zu betrachten.  

 

Entgegen den vielfach geäußerten Bedenken, dass sich die mit einer Eizellspende einhergehende „gespaltene 

Mutterschaft“ negativ auf die Kindes- und Familienentwicklung auswirkt, gibt es bisher in den wenigen aus dem 

Ausland vorliegenden Studien zu Familien nach Eizellspende keine Hinweise auf bedenkliche Entwicklungen in 

den Familienbeziehungen, der Familiendynamik oder der Entwicklung der Kinder. Jedoch zeigt sich, dass bei 

einer Familiengründung mit Eizellspende besondere Belastungen beim Übergang zur Elternschaft und 

ungewohnte Herausforderungen in der Bewältigung der Alltagsaufgaben im Familienleben entstehen. Der 

Beitrag setzt sich mit diesen Belastungen und Herausforderungen auseinander und bezieht sich auf drei zentrale 

Themenbereiche: die biografische Integration der Zeugungsgeschichte, der Umgang mit multipler Elternschaft 

und die Aufklärung des Kindes. Dabei werden diese Themen mit Blick auf die (Wunsch-) Eltern, die 

Eizellspenderin mit Familie sowie die so gezeugten Kinder diskutiert. Ferner wird aufgezeigt, welche Aufgaben 

sich daraus für die Familienpolitik und die Fachkräfte der Familienhilfe ergeben. 
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bestehenden Problemen 
 

Kurzstatement 

 
In den vergangenen Jahrzehnten hat das reproduktive Reisen stark zugenommen, bei dem Paare 

reproduktionstechnologische Dienstleistungen in Anspruch nehmen, die im Inland verboten sind. Diese Praxis 

wirft nicht nur rechtliche, sondern zugleich politisch-ethische Fragen auf. Vor allem letztere müssen in einer 

transnationalen Perspektive betrachtet werden, die nicht nur die Akteure und Akteurinnen im Inland 

berücksichtigt, sondern die Situation in den Zielländern in gerechtigkeitstheoretischen Erwägungen einbezieht. 

Vor dem Hintergrund globaler Reproduktionsmärkte, die durch eine Vielzahl von Macht- und 

Ungleichheitsverhältnissen geprägt sind, plädiere ich für ein Verständnis reproduktiver Rechte, das die Rechte 

aller Beteiligten – also auch der Eizell-‚Spenderinnen‘ – ins Zentrum stellt, vom Prinzip der Gleichheit und der 

Kritik von Dominanzverhältnissen ausgeht. Der Kinderwunsch bzw. die Nachfrage nach Eizellen im Inland 

kann daher nicht alleinige Richtschnur ethischen und politischen Handelns sein, sondern muss im Kontext von 

transnationalen Geografien der Reproduktion betrachtet und mit Blick auf eine kritische „Politik der 

Bedürfnisinterpretation“ diskutiert werden. 
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Kurzstatement 

 
Wenn infertile Frauen eine Eizellspende im Ausland in Anspruch nehmen, lässt sich das Recht des Kindes auf 

Kenntnis seiner Abstammung oft nicht durchsetzen. Zudem besteht Unsicherheit darüber, unter welchen 

Bedingungen die Eizellentnahme bei der Spenderin durchgeführt wird und ob die schonendste Methode der 

Eizellstimulation verwendet wird. Falls BeraterInnen in Deutschland Empfehlungen für vorbildlich arbeitende 

Praxen aussprechen, laufen sie Gefahr, sich strafbar zu machen. Dies ist ein aus der Perspektive aller Beteiligten 

unbefriedigender Zustand. Ein Verbot der Inanspruchnahme von Eizellspenden auch im Ausland ließe sich 

jedoch praktisch nicht durchsetzen. Angesichts der gesellschaftlichen Verantwortung für die Rechte des Kindes 

und die Gesundheit der Spenderinnen ist die Gewährleistung einer guten Beratung ohne 

Kriminalisierungsgefahr ethisch gefordert. Konsequenter wäre jedoch die Aufhebung des Verbots der 

Eizellspende im Embryonenschutzgesetz, um die mit dem reproduktiven Reisen verbundenen schwerwiegenden 

Nachteile für die betroffenen Frauen und die so gezeugten Kinder sowie die Geschlechterdiskriminierung zu 

beenden. 


